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AS AKTUELLE ALBUM ›FIVE BIRDS AND STRINGS‹ 
knüpft an den Geist meiner vorherigen CD/LP an«, sagt 
Axel Fischbacher, 64, der Lübecker Gitarrist, Komponist 

und Produzent im rheinischen Hilden. 2016 erschien sein Erstwerk 
der Five Birds mit Denis Gäbel, sax, Matthias Bergmann, tp/flh, 
Nico Brandenburg, Tim Dudek, dr, »Axel Fischbacher Quintett 
Plays Charlie Parker: Five Birds«. 2020 – »übrigens Charlie Parkers 
100stes Geburtsjahr« – sieht die Titelei schon anders aus: »Five 
Birds and Strings« (Jazzsick) und weit drunter und klein »Axel 
Fischbacher Quintet & Kammerphilharmonie Wuppertal«. Gleich-
wohl, »sie war ein famoser Erfolg, unsere Parker-Platte« und 
»musikalisch nicht Eins zu Eins, sondern im Spirit konsequent 
die Weiterführung meiner Liebe zu Parkers Bebop«. Oder so: »Das 
ist kein Remake. Es ist ein Axel.« 

Die Vita von Axel Fischbacher (AF) als Telegramm: »Richtig« 
Gitarre mit 17, 1972 Umsiedlung der Familie ins Rheinische, Pas-
sion für Jimi Hendrix, Alvin Lee, Jimmy Page (»alles keine Bebop- 
Gitarristen«), ELP und John Mayall in den 70ern. Fusion-Phase, 
dann 80er-Lehrzeit in der Gruppe Christoph Spendels (»mein 
Mentor«), Gründung der AF Group und Preis der Dt. Phonoaka-
demie 1984 für deren Debütalbum »Rumba Ibiza«, dem später 
der Preis der Dt. Schallplattenkritik für AF als Produzenten des 
Sängers Norbert Gottschalk folgt. 1988 Umzug in die Schweiz, 
1992-99 Gitarre-Dozentur an der Swiss Jazz School in Bern, Arbeit 
als Produzent und Komponist für Film und Theater und musika-
lischer Leiter an mehreren deutschen Theatern. Und 1999 als sein 
annus mirabilis: Rückkehr ins Rheinland, Duo mit den Gitarre-Kol-
legen Philipp van Endert (»The Time We Spend«) und später Mar-
kus Winströer, New York-Aufnahmen mit Namensvetter und 
Flügel-Mann Walter F. (»Phishbacher feat. Fischbacher«). Grün-
dung der Gruppe Jazz Attack mit Stefan Rademacher, Frank Kirch-
ner und Kurt Billker und mit Ersterem der gleichnamigen Kon-
zertreihe im Krefelder Jazzkeller. 

Zu den »wertvollsten Erfahrungen« gehören die Stunden bei 
John Abercrombie und John Scofield: »Schließlich sind Scofields 
wie auch meine Roots der Blues«. Was ihn nicht daran hindert, 
die Helden seiner frühen Jahre à la Alvin Lee oder Allan Holds-
worth weiter in Ehren zu halten. Gelegentlich apostrophiert er 
sich als »Elektriker« oder »Improvisationstäter«. Das regt den 
Schweizer Roman Schwaller, ts, zu der Notiz an, AF sei »ein Ab-
räumer, der mit Wucht und Konsequenz seine Soli gestaltet und 
dabei keine Gnade kennt, vor allem nicht gegen sich selbst«.

Seit 1996 finden die Hildener Jazztage jeden Sommer statt. Und 
dank bester Beziehungen zu dem Schlagzeuger und damaligen 
Festival-Leiter Peter Baumgärtner »haben die mich gefragt, ob 
ich da nicht was machen will«: Also findet seit 2006 dortselbst 
der »Blue Monday« statt, eine Institution, die AF »wirklich mein 
Kind« nennt. 

Gefragt als Verweigerer stilistischer Festlegungen, was denn 
nun »typisch Fischbacher« sei, sagt er 2015: »Ich meine, dass Jazz 
an sich schon ein Stil ist und kein Sammelbegriff. Und darin gibt 

es so ein Klangideal, dem ich hinterherlaufe, und das läuft in 
gleichbleibendem Abstand schon mein Leben lang vor mir her. 
Immer, wenn ich denke, ›jetzt habe ich’s‹, läuft es weg. Ich weiß, 
wie das klingen soll, das Gesamtbild. Wie die Melodik ist, der 
Gitarrensound sein soll und wie das pacing in so einem Stück ist, 
die Dramaturgie. Da habe ich so eine Idealvorstellung. Und manch-
mal komm ich der nah«. Seinem Jazz fehlt jede Glätte, Gefälligkeit, 
jede lick-hafte Wiederholung: »Mich zu wiederholen ist nämlich 
etwas, das ich als Musiker zu verhindern versuche. Ich versuche 
es zu vermeiden, weil ich mich nicht langweilen will beim Spie-
len. Es geht um das Erlebnis, und ich glaube nun mal daran, dass 
ein Publikum nur dann was erlebt, wenn es der Mann auf der 
Bühne auch tut. Ein Live-Gig hat keinen Replay-Button. Wenn er 
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Keine Ecken weg machen, Zufälle 
zulassen – und ansonsten volles 
Risiko: Axel Fischbacher, Gitarrist.

VON ALEXANDER SCHMITZ

©
 C

L
A

U
D

IA
 F

IS
C

H
B

A
C

H
E

R

D

»Alles Verstellte ist schräg.«

vorbei ist, ist die Mucke für immer weg. Und genau das ist die 
Qualität« – die Ehrlichkeit. »Alles Verstellte ist für mich ein biss-
chen schräg. Darüber habe ich lange nachgedacht, Produktion 
nicht als das Wegmachen der Ecken zu betrachten. Und mein 
Gitarrensound ist auch so«. 

Und zu seiner Arbeit als Komponist sagt er heute: »Mir gefällt 
schon immer auch das Komponieren für und das Spielen mit gro-
ßen Besetzungen, bei denen ich als Solist nicht so in den Mittel-
punkt gerückt bin«. Und: »Ich mag das kompositorische ›Weiter-
denken‹ der Klänge, über den Sound meines Instrumentes, über 
den Klang meiner Band hinaus. Ich mag es, im Ensemble Teil 
eines Gesamtklanges zu sein«, wie jetzt wieder mit den Five Birds.

Das aktuelle Projekt der »Five Birds and Strings«, das sei »ein 
bisschen« auch »eine Reise in meine eigenen Anfänge als Musik-
hörer in den frühen Siebzigerjahren« gewesen, auf der ihm klar 
wurde, »dass mir zwar Charlie Parker als Solist mehr Vorbild ist 
als Keith Emerson, mir aber der Umgang mit der Band-Orches-
ter-Kombination von The Nice in ›Five Bridges‹ näher ist als bei 
Parker mit Strings«. Das aktuelle Album sei er »angegangen wie 
auch meine Gitarrensoli. Risiko. Zufälle zulassen. Mich selbst 
überraschen. Und ab dann hab ich das einfach und recht schnell 
aufgeschrieben.« |
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